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DIE /.IEBE DER J?EAHNE cQ)ÜPREZ

EINE ERZÄHLUNG AÜS DER BOURBAKIZEiT VON ARTHUR ZIMMERMANN

1, Fortsetzung

Gerwer, der Sohn eines gewöhnlichen Handwerkers, war,
was man einen Naturburschen nennt — rauh, gerade heraus,
ohne erzieherischen Schhff, aber ein grundehrlicher Mensch
und von einer angeborenen Ritterlichkeit und Güte, die
jeden für ihn einnahm. Was er einmal bei sich als richtig
empfunden hatte, das führte er hartnäckig durch. Er litt
keine Ungerechtigkeit. Wo eine solche je bei uns sich gel-
tend machte, schlug er sich immer auf die Seite des von
ihm als übervorteilt oder verunglimpft Betrachteten, selbst
wenn es zu seinem eigenen Nachteil ausgefallen wäre.

Zumstein dagegen war von guter, alteingesessener
Familie, aber von etwas hinterlistigem Charakter — ein
Mensch, der infolge seiner Intelligenz einen nachhaltigen
Einfluss auf seine Kameraden ausübte, sie zu allen möglichen
Streichen unbekümmert benutzte, sich persönlich aber stets
ungewöhnlich schlau zu drücken und andere als Karnickel
vorzuschieben wusste, wenn eine Sache einmal schief ging.
Und obwohl wir dies instinktiv ahnten, dann allmählich
an uns selber erfuhren, standen wir doch in seinem Bann
und keiner konnte sich seinem Einfluss entziehen.

Auch äusserlich war der Unterschied zwischen den beiden
in die Augen springend. Während Gerwer nichts auf sein
Aeusseres gab, war Zumstein immer der tadellos ,,Ge-
schleckte" in seiner Kleidung, der kein Stäubchen an sich
heran kommen und je auf sich sitzen Hess. Wir bespöttelten
unter uns diese Erscheinung oft schwer, wagten aber nie,
sie in seiner Gegenwart lächerlich zu machen. Mit einem
Worte: Zumstein war ein Herrenmensch, für den jeder
Kamerad bloss Mittel und Werkzeug für seine Zwecke war
und der sich doch jeden verpflichtet und dienstbar zu erhalten
wusste. Auch in der Schule immer einer der ersten, verstand
ff es meisterlich, sich durch sein zuvorkommendes Wesen
stets dasjenige Ansehen zu sichern, das ihm für sein Fort-
kommen und Gedeihen nötig erschien.

Ich bin da vielleicht etwas ausführlich geworden, aber
hie werden sehen, dass das für den ganzen Verlauf der
Geschichte, als Erklärung für vieles, absolut nötig war.

Item! Wir spielten also dergestalt unsere Spiele, während
•1er Sommer in den Herbst und dieser in den Winter hinein-
wuchs, draussen im Feld die grossen Schlachten geschlagen
wurden und die Deutschen immer tiefer in das Herz Frank-
feichs eindrangen, Paris belagerten, den sich südlich davon
"eu bildenden Entsetzungstruppen siegreich entgegentraten
und sie im Werden schon zerschlugen.

Hart war der Winter, und unsere Truppen tauschten,
nun der Krieg sich von unserer Landesgrenze weg ins Innere
funkreichs gezogen, nur zu gerne das Feldleben wieder

?ngen die geheizten heimatlichen Stuben ein, als sie bis
kleine Grenzpikette nach Hause entlassen wurden.
Zwar sollte die Ruhe nicht lange dauern. Schon im
"iar wurden die Leute von einem Tag auf den andern

'leaer unter die Waffen gerufen, als bekannt wurde, dass
em neues französisches Heer unter General Bourbaki

unserer Westgrenze zum Entsatz von Metz und zum
l"®toss ins Elsass und ins badische Bheingebiet gebildet

®> von den Deutschen aber bereits so in die Klemme
» uuinmen und gegen die Schweizergrenze gedrängt werde,

dass mit seinem Uebertritt auf Schweizergebiet in kürzester
Frist zu rechnen sei.

Das Ereignis trat denn auch so rasch und überstürzt ein,
dass unsere in Eiltransporten an die bedrohte Grenzstelle
beförderten Truppen wohl kaum genügt hätten, um einem
noch in gutem Zustand befindlichen Feind ernsthaften
Widerstand zu leisten," wenn dieser den Uebertritt mit
Waffengewalt erzwingen und seinen Vormarsch gegen den
Rhein durch Schweizergebiet hätte ausführen wollen.

Aber was da im Februar 1871 nach abgeschlossener
offizieller Kapitulation bei Les Verrières hereingeflutet kam,
war eine gänzlich desorganisierte, halbverhungerte, her-
untergekommene und geschlagene Armee, die froh war, den
Schrecken des Krieges entronnen zu sein unci in warme
Winterquartiere mit guter, freudig dargebotener Verpflegung
zu kommen.

Auf allen Eisenbahnsträngen, zu Fuss und zu Wasser,
wurden nun die Uebergetretenen ins Innere des Landes ver-
teilt und abgeschoben. Auch zu uns nach Reussburg kamen
etwa dreihundert Mann, und welche Augenweide der Einzug
dieser Zeugen des Schreckens eines Krieges für uns Buben
war, das können Sie sich denken.

Es war aber auch ein Anblick, der sich einem unauslöscli-
lieh ins Gedächtnis eingeprägt hat. Die Tränen kamen uns in
die Augen ob diesen abgezehrten Gestalten, die zerlumpt,
mit zerrissenen, kotbedeckten blauen Waffenröcken und
roten Hosen daher gezogen kamen. Viele hatten gar kein
Schuhwerk mehr an den Füssen, sondern hatten diese ein-
fach mit Stroh und Stoffresten umwunden, aus denen die
Zehen wund und halb erfroren hervorblickten.

Unter denen, die schwer krank bei uns angekommen
waren, befand sich auch ein gewisser Charles Duprez, der,
nicht mehr imstande, die Reise hieher zu Fuss zurückzu-
legen, mit andern Schicksalsgenossen im Planwagen mit-
geführt worden war; ein hochaufgeschossener, einst jeden-
falls sehr hübscher, knebelbärtiger Champagnese, doch jetzt
skelettartig abgemagert. Auf seinen Wangen brannten die
hektischen Fieberrosen, als typisches Zeichen der ihn ver-
zehrenden Krankheit.

Ohne eigene Spitalgelegenheit im Städtchen, hatte man
hier für die Kranken ein kleines Lazarett im ,,Schellenhaus"
eingerichtet, das wohl gut gemeint, aber etwas primitiv aus-

gestattet und nicht gerade das war, was man heimelig zu
nennen pflegt. Die Frauen des Städtchens aber hatten sich
in aufopferungsfreudiger Hingabe dem Dienste der armen,
mit den verschiedensten Leiden behafteten Soldaten ge-
weiht. Viel Elend lag da in den Betten herum, und aus den

tiefliegenden Augen der Patienten redeten nicht nur körper-
liches Leid und Schmerz, sondern auch ein im tiefsten
Herzen nagendes,, nur mit aller Gewalt zurückgehaltenes
Heimweh nach dem verwüsteten und verlorenen Vaterlande
und den dort weilenden Angehörigen.

Als das zunehmende, rasch fortschreitende Leiden mit
Rücksicht auf die dadurch bedingte schwere infektiöse

Gefährdung der Zimmergenossen durchaus eine Isolierung
erforderte, die unwohnlichen Räume aber, die hiezu zur
Verfügung standen, in ihrer Ungastlichkeit bloss dazu an-
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berwsr, ber Aobn sines Aswöbnbobsn bianbwsrkers, war,
«ssman einen iXsturknrsoben nennt — ranb, Zsrabs berans,
âne er^isberisoben Aobbik, aber sin Arnnbsbrbobsr Klsnsob
M<i von einer anAsborensn Oittsrliobkeit nnb Oûts, bis
leäen iür ibn sinnabm> ^Vss sr einmal bei siob sis riobti^
Mpiunben batte, bas iübrte sr bartnaobiZ burob, Or litt
bine ilnAsreobtiAkeit^ ^Vo sine solobs js bei uns siob ^ei-
tenà msobts, soblnA sr siob iininsr ani bis Leite bss von
ikw sis übervorteilt ober verun^limpit lZstraobtstsn, selbst
vens ss 2N ssinsin si^snen ^aeìlîeii ansAsiallen wäre^

/umstein cisASASn war von Zntsr, alteinsssesssner
ismilie, aber von etwas binterlistiZem Lbaraìctsr — sin
llenscb, cisr iniolZe seiner Intelligent sinsn naobbaltigsn
üillkluss auk seins Ksmsrabsn ausübte, sis tu allen mögliobsn
8veieiien unbekümmert bsnuttts, siob psrsönliob aber stets
unMvöbnliob soblan tu brüoken nnb anbers sis XarnioksI
vmtusobisbsn wusste, wenn sins 3a obs einmal sobisi ging,
ilnâ obwobl wir ciiss instinktiv abntsn, bann allmabbob
m uus selber srinbrsn, stauben wir tiosîr in ssinsin IZann
M<i keiner konnte sisil ssinsin Oinilnss snttisbsn.

Oueb ansserliob war cisr Ontersobisb twisobsn cisn bsibsn
ii> àie Vugsn springsnb. ^Väbrsnb Osrwer niobts sui sein
.busseres gab, war /umstsin iininsr cisr taciellos „(is-
âleekts" in seiner Kleibnng, cisr kein Atäubobon sn sioii
ârsii kommen nnci ^js ani sioìi sittsn liess. ^Vir bespöttelten
unter uns bisse Orsobeinnng à sobwer, wagten aber nie,
« in seinsr Osgsnwsrt lsoberliob tu nisoiisn, Nit sinsin
IVortec /ucustoi» war ein iierrsnmsnsob, iür cisn jscier
ksmerab bloss NittsI nnci (Vsrktsng iür seins /weeks war
nnci cier sieb cioob jecisn vsrpiliobtstnnci bisnstbar tu erbaltsn
Msste, Vnob in cisr Lobule iininsr einer cisr srsten, verstaub
» es msistsrbob, sisb ciurvb sein tnvorkommsnbss ^Vsssn
^tets bas^enigs ^nselisn ?n siobern, ciss ibin inr sein b'ort-
icowwen nnâ (iscisibsn nöttA srsobisn.

là bin cis visilsisbt stvss snsinbriiob As^vorcisn, sber
iveràen sebsn, ciass ciss iür cisn Asn^sn Vsrisni cisr

ilesàiebts, ais LriciärnnA iür vieles, sbsoint nottA -cvsr^
Item! ^iVir spielten siso cier^estslt nnssrs Apisie, vmbrenci

àr Lommsr in cisn blsrbst nnci ciiessr in cisn winter binsin-
înebs, àrsnsssn iin b'sici ciis grossen Aobisobtsn ZssoblsAsn
vmàeii nnà ciis Oentsobsn iininsr tisisr in ciss iier? brsnic-
keielis eincirsnAsn, ?sris ksisAsrtsn, cisn siob süciiiob cisvon

bilciencisn bintsettnnAstrnppsn sieZrsiob entASASNtraten
unci sis jrn Wsrcisn sobon ^srsobinAsn.

iisrt cvar cisr >Vintsr, nnci nnssrs Irnppsn tausobtsn,
uun cier XrisA siob von nnssrsr bancissArsn^s VSA ins innere
knlllcreiebs As^o^sn, nnr 2u Zerns ciss belciisbsn viecisr

àis Asbsi^tsn bsiinstiiobsn Atnbsn sin, sis sis bis
kleine (iren^pibetts naob iisnse sntiasssn -cvnrcism
c^vsr sollte ciis iiubs nicbt IsnAS cisusrn. Aobon iin

^drugr vorcisn ciis bents von sinein bsu sni cisn sncisrn
i«Ier unter cbs '(Vaiisn Zsrnisn, sis belcannt vurcis, âsss
w em neues irsnsösisvbes blssr untsr (iensrsl iZourbabi

^
unserer ^est^rsn^s ^nln iZntsatt von Nst^ nnci ^urn

^ioss bissss nnü ins baciisobe libsinAsbist Asbiiâst
^ e, von cisn Oentsobsn nbsr bereits so in ciis Kieinine

° uvnimen nnci M^sn 6ie Lobwei^er^rsn^s ^eäränAt vvsrcis,

ciass init ssinsin Osbertritt ani Aobvsi?srK'sbiet in Icàsster
Orist ?n rsobnsn sei.

Oss Orsignis trat cisnn auob so rssob nnci überstürzt sin,
ciass nnssrs in Oiltrsnsporten sn ciis bscirobte (iren^stslie
beiörcisrten bruppen vcobi banin AenÜAt batten, urn sinsin
noob in Autein Xnstanci beiinciboben Oeinci srnstbaiteii
^Vicisrstanci ?u leisten,' venn ciiessr cisn Oebertritt init
bVaiisnAscvait er^vin^sn nnci seinen Vorinsrsob As^en cisn
iibein ciurob AobcvàsrAsbist bätts ausiübrsn volisn^

^ber was cis iin Oebrnsr 187i naob abAssobiossener
oiiimeiisr ivapitniation bei Oss Verrières bsreinAsiintet bain,
var sine Agnxliob ciesor^anisierte, baibvsrbunAsrts, bsr-
unterAsicorninsne nnci Assobia^ene Vrrnee, ciie irob var, cisn
Aobrsobsn ciss ivrisAss entronnen ?u sein nnci in varins
VViittercpcarl iero init Autsr, irsucii^ ciarMbotsner VsrpiisAnn^
2N Ooinlnon,

Vni allen OisenbsbnstränAsn, ^u Ouss nnci ?u (Vssssr,
vcurcisn nun ciie (IsberAstrstsnen ins Innere cies Oanües vsr-
teilt nnci abAesobobsn, Vnob ^n uns naob iisnssburA Osinen
etwa cireibuncisrt Vlann, nnci wsiobe VnAsnwsicis cier Lin^nA
ciisser Mengen cies Aobrsoicsns eines KrisZss inr uns iiubsn
war, cias Oönnon Ais siob cisnicen.

Os war aber auob ein Vnbiiob, cier siob einem unanslösob-
lieb ins Oeciäobtnis einAspräAt bst> Oie brauen icainsn uns in
ciis VuAsn ob ciisssn abAe^ebrtsn Osstalten, bis verlumpt,
mit Zerrissenen, icotbsâsoittsn blauen bVakisnröobsn nnci
roten Oosen cisber M^oAsn Icamen^ Viele batten Aar icein
Aobnbwsric msbr an cisn büsssn, sonciern batten obese ein-
isob mit Atrob nnci Ltoiirsstsn nmwnncien, ans cisnsn ciie

/oben wunci nnci baib erirorsn bervorbboitten,
Onter cisnen, ciis sobwer OranO bei uns anAsbommen

warsii, beisnci siob snob sin Zewisser Lbariss Onprs^, cier,

niobt mebr imstancis, bis iisise bisbsr ?u bnss xurüobxu-
Is^en, mit ancisrn AobioicsaisAsnossen im OianwaZen mit-
Aeiübrt worcien war; sin boebaniZesobossener, einst ^scisn-
iails sebr bübsobsr, OnsbeibartiZer LbsinpsAnsse, boob jettt
sbeiettartiA abZemaAsrt^ Vui seinen >VsnAsn brannten ciis

bsbtisoben bisberrossn, als t^pisobes /sieben cier ibn ver-
^sbrsncisn Kranbbsit^

Obne eigens ApitalAeleZenbeit im Atäcitobsn, batte man
bisr iür bis Kran Icon ein kleines Oasarett im „Aobelienbaus"
sinAsriobtst, bas wobl Ant Zsmsint, aber etwas primitiv ans-

Aöststtet nnci niobt Asrsbe ciss war, was man bsimsbA xu

nennen pileZt. Oie brausn cies Atäcitobens aber batten siob

in suiopisrnnAsirsnciiAsr OlinAsbe ciem Oiensts cisr armen,
mit cisn versobiscienstsn Oeiäen bsbsitetsn Aoiciatsn Zs-
weibt^ Viel Oivnci lsA cis in cisn iistten bsrum, nnci ans cien

tisiböZsncien VnKSN äer Ostientsn rsàetsn niobt nnr Körper-
liebes Osici nnci Aobmer?, sonciern auob ein im tieisten
Oisrzcsn naAsnciss, nnr mit alisr Oswalt ^nrüokAebaltenss
ibeimweb naob ciem verwüsteten nnci verlorenen Vaterianäe
nnä äsn bort wsiisnäen Vn^eböriZsn.

Vis cias ?nnsbmen<ie, rssob iortsobrsitsncie Oeicien mit
iiüoksiobt ani ciie ciscinrob beäin^ts sobwsrs inisktiöse
OeiabrcinnA cisr /immsrAsnosssn ciurobans sine IsobernnA
srkorberts, ciie nnwobniiobsn iiäums aber, ciis bie-n xur
Vsrkü^nnZ stauben, in ibrsr OnZastlioblisit bloss <ia?u an-
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getan schienen, die seelische Niedergedrücktheit des Ab-
gesonderten in starkem Masse zu erhöhen, anerbot sich die
Mutter des Franz Gerwer ohne langes Besinnen, Duprez
in ihr Haus und ihre private Pflege zu übernehmen.

Sie war eine jener stillen Frauen aus dem Volke, die,
ohne viel Worte zu machen über etwas, was sie für selbst-
verständlich erachten, sich alles am eigenen Munde ab-
sparen, um einem Nebenmenschen eine Freude zu bereiten.

Der französische Doktor, der mit den Internierten hieher
gekommen war, und die beiden alten Aerzte des Städtchens
dankten ihr mit warmem Händedruck, äls sie ihnen ihre
Absicht mitteilte. Sie aber wehrte lächelnd ab und meinte:
,,Ich tue es nur, weil ich französisch kann und die Sache
sich bei mir leichter macht."

Der kranke Duprez schien eine Zeitlang förmlich aufzu-
leben, als er in dem sonnigen Giebelzimmer des Gerwer'schen
Hauses an der Marktgasse einquartiert wurde, und es war
rührend anzusehen, wie er sich in fast kindlicher Hingabe
der alten Frau anschloss, die mit ihren schwieligen Arbeits-
händen ihm so lind über die fiebernde Stirne zu fahren und
die Kissen und Leintücher seines Lagers glatt zu ziehen
verstand.

Aber alle Liebe und alle sorgfältige Pflege nützte nichts
und hielt den Verlauf der Krankheit nicht auf, deren
Wirkungen sich je länger je mehr im Zustande des Kranken
bemerkbar machten. Dazu kam die stets wachsende Sehn-
sucht des Franzosen nach seinem Weib und seinem Kinde,
die seine Kräfte fast mehr noch als sein Leiden verzehrte.
Oft lauschte Frau Gerwer mit zuckendem Herzen den zu-
nehmenden Fieberphantasien des Kranken, in denen er sich
mit seinen fernen Lieben beschäftigte, oder der heimweh-
erfüllten Melodie eines schwermütigen französischen Volks-
liedes, das er träumerisch und sehnsüchtig vor sich hin
summte.

Ohne mit ihm darüber zu sprechen, hatte sie sich unter
der Hand mit den städtischen Behörden und der militä-
rischen Leitung der Bewachungskompagnie in Verbindung
gesetzt, um den Aufenthaltsort seiner Familie zu erkunden
und war überglücklich, als ihre Bemühungen endlich von
Erfolg gekrönt waren und sie nach wochenlangem Warten
dem sprachlos Ueberraschten den ersten Brief von Frau und
Kind auf die Bettdecke legen konnte, in dem sie ihm ihre
sofortige Abreise und baldige Ankunft mitteilten.

Und eines Tages standen sie wirklich vor der Türe des
Gerwer'schen Hauses — eine etwa vierzigjährige, schmäch-
tige, sehr graziöse Frau und ein bildhübsches, vierzehn- bis
fünfzehnjähriges Mädchen — und wurden von Frau Gerwer
hinauf in das Giebelzimmer geführt, nachdem sie sowohl
die Frauen über den Zustand des Kranken aufgeklärt, als
diesen selber sorgfältig und langsam auf das Ereignis vor-
bereitet hatte. Leise hatte sie dann die Zimmertüre hinter
sich ins Schloss gedrückt, um ja nicht das Widersehen der
beiden Gatten durch ihre Anwesenheit zu stören.

Noch einmal schien die Lebensenergie Duprez' zu er-
wachen. Aber es war wie das Aufflammen einer Kerze vor
dem endgültigen Erlöschen, und schon acht Tage später
entschlief er in den Armen seiner Frau und seines Kindes
sanft und ruhig und wurde mit militärischen Ehren be-
stattet.

Der Erzähler machte eine Pause. Unsere leergetrunkenen
Gläser aufs neue füllend und mit mir anstossend, meinte
er dann: ,,Das ist die Geschichte des ersten der vier Gräber,
die Sie heute auf unserm Gottesacker entdeckt haben.

Stumm sassen wir eine Weile, dann nahm der Wirt von
neuem das Wort:

In den nächsten Tagen sassen die beiden französischen
Frauen still und schwermütig herum und beschäftigten sieh
in liebevollem Versenken immer und immer wieder mit
den kleinsten Einzelheiten der letzten Stunden des Gat-
ten und Vaters, wie das ja gewöhnlich so zu gehen pflegt.
Frau Gerwer liess sie dabei taktvoll in Ruhe und trat

nur bei ihnen ein, wenn es galt, sie zum Essen zu rufen
oder sie hin und wieder zu einem kurzen Gang durchs
Städtchen einzuladen. Abend für Abend aber standen sie

trauernd am frischen Grabhügel auf dem fremden Fried-

hof, den nicht nur ihre, sondern auch viele andere liebe-

volle Hände längst in einen grünen Garten umgewandelt
hatten.

Als dann der erste Schmerz über den herben Verlust
sich etwas gelegt hatte, raffte sich Frau Yvonne energisch
auf, um mit der Tochter ihre zukünftige Lage zu überdenken.

Der Umstand, dass just in diesen Tagen erst ihr geringes

Reisegepäck — einige Kisten und Koffer -— die übrigens
ihr ganzes Hab und Gut bedeuteten, nach langen Irrfahrten
angelangt war, erinnerte die Frauen eindrücklich daran, dass

sie in Tat und Wahrheit recht" eigentlich immer noch auf

der Reise waren, und dass ihr zufälliges Hiersein nur einen

kürzen Aufenthalt, das was sie dabei erlebt hatten, bloss

eine kleine, wenn auch schmerzliche Episode bedeutete, und

dass ihr Weg sie nun wieder weiter führen musste.
Ja — weiter, aber wohin?
Das war eine Fräge, die schwer auf Frau Duprez lastete.

Sie hatten kein Heim mehr auf der Welt. Das kleine

Haus, in dem sie einst so glückliche Tage erlebt, hatte der

unbarmherzige Krieg bis auf den Grund zerstört — der

liebliche Garten, in dem es gestanden, war zerstampft und

dem Erdboden gleichgemacht. Ihre und ihres Mannes Brü-

der waren gefallen und ruhten irgendwo in Frankreichs Erde.

Eltern und zwei Schwestern waren längst tot, so dass sie

und ihre Tochter jetzt mutterseelenallein auf dieser Welt

standen und zu niemand Zuflucht nehmen konnten.
Als sie eines Abends dieser traurigen Tatsache der alten

Gerwerin gegenüber Ausdruck gegeben, faltete diese, ge-

dankenvoll die Hände im Schoss und sah eine Zeitlang
sinnend vor sich hin.

„Ja," sagte sie endlich, „wenn ich so über die Sache

nachdenke, komme ich je länger je mehr zu dem Schlüsse:

Warum wollen Sie eigentlich wieder fort von hier? Bleiben

Sie doch da Was wollen Sie das wenige flüssige Geld, das

Sie aus dem Kriegselend gerettet haben, an eine teure Reise

aufwenden, bei der Ihnen doch kein sicheres Ziel winkt?

Mir möchte scheinen, als ob das Schicksal selber Sie hieher

geführt habe, dass Sie hier, an Stelle Ihrer zerstörten, eine

neue Heimat fänden."
Die beiden andern hatten erstaunt aufgesehen und Frau

Yvonne meinte: „Wie seltsam Sie sprechen und wie ge-

heimnisvoll sich das anhört! Und merkwürdig — denken

Sie, ich habe den gleichen Gedanken, den Sie da äussern,

gestern in der Nacht auch schon gehabt. Ganz plötzlich war

er da — fast wie ein Befehl: Bleib doch hier; was willst

du wieder ins Ungewisse hinauswandern! — ich konnte

lange darnach, nicht mehr schlafen."
„Sehen Sie", nickte Frau Gerwer gedankenvoll, „da

haben Sie's Ich bin nicht abergläubisch — aber ich denke,

dass unser Herrgott manchmal doch gewisse Absichten mit

uns hat — gute oder böse; man kann da nichts dagegen

machen und muss die Dinge nehmen, wie sie kommen —

aber wehren kann man sich nicht dagegen."
„Und dann", warf Frau Duprez ein, „muss ich selber

sagen, dass es mir eigentlich gar nicht mehr zu Mut ist,

als ob ich hier eine Fremde wäre. Seit mein Mann hier

begraben liegt, ist mir alles viel vertrauter geworden, «s

als hätte ich dadurch selber ein gewisses Bürgerrecht hie

erworben. Wo Gräber unserer Lieben sind, da ist heima

liehe Erde, und der Gedanke, später einmal im
Stück geweihten Bodens, in dem mein Mann schläft, auc

selber zu ruhen, hat etwas unendlich Wohltuendes u

mich."
So waren die Duprez in Reussburg seSshaft und r aus

genossen der Familie Gerwer geworden.
(Fortsetzung folgt)

398 oie wocne

Asian sedienen, die sssliseds dliederosdrüedideii des bb-
Assondsrisn in siardem Nasse ?u erdöden, anerbot sied die
Nuiter des dran?: Oerwsr odns langes Lesinnsn, Lupre?
in dir Nans nnd dirs private LkleZe xu übernsdmen.

Ais war eins ^jsner stillen Tranen ans dein Volds, die,
odns viel bVoris xu maedsn über etwas, was sie kür selbst-
verständlied Sravdien, sied alles sin eiZensn Nunde ad-
sparen, nrn sinsrn lXebsnmensedsn eins drsuds su bereiten.

Der kranxösisede Lodior, der mit den Inisrnierisn bieder
Asdommsn war, und die beiden alien bereis des Liädiedens
dandisn idr inii warmem Händedrued, als sie idnen idrs
bbsiedi mitteilte. Ais «der wedris läedslnd ad und meinte:
„Ied tue es nur, weil ied kran^ösisod dann und die Aaeds
sied dsi inir leiodier maedi."

Der drands Oupre? sodien eins ^siilanA körmlied auk?u-
Isden, als er in dein sonnigen OiebsKimmsr des Osrwsr'seden
dlausss an der NardiZasss sin^uariisrt wurde, und es war
rüdrsnd sn^ussdsn, wie er sied in kasi dindliedsr blinZabe
der alien drau ansedloss, die inii idrsn sedwieliAsn brbeiis-
dändsn idin so lind üdsr die kisbsrnds Aiirns ?u kadren und
die Kissen und Lsiniüoder seines Laders Zlaii ?u mieden
verstand.

bbsr alle Liebe und alle sorAkäliiAs LklsAs nützte niedis
und disli den Vsrlauk der Kranddeit niedi auk, deren
bVirdunASn sied ^s langer rnsdr im Zustande des Krandsn
bemerdbar rnsvdisn. La^u dam die sisis waedsends Lebn-
suedi des dranTosen naed seinsrn N^eib und ssinsin Kinds,
die seine Kräkis kasi rnedr noed als sein dsidsn verneinte.
Oki lausedis drau Osrwsr inii ^uodendem dler^en den ?u-
nedmendsp diebsrpdaniasien des Krandsn, in denen er sied
inii seinen kernen Lieben bssodäkiiAie, oder der dsiinwsd-
srküllisn lVlelodis eines sedwsrmüiiAsn kran^ösiseden Voids-
lieds», das er iräumsrised und ssdnsüedtiA vor sied din
summte.

Odns inii idin darüder ^u sprsedsn, daiie sie sied unier
der dlsnd inii den siädiisodsn Ledördsn und der rniliiä-
risedsn Leitung der LswaedunAsdompaZnis in Verbindung
gesetzt, uin den Vuksnidalisori seiner damilie ^u erdundsn
und war überglüedlied, als idrs Lsmüdungsn sndlied von
drkolg gsdröni waren und sie naed woedenlangem bVarien
dein spraedlos dlsderrasedien den ersien Lrisk von drau und
Kind auk die Lsiideeds legen donnie, in dein sie idin idrs
sokortige irbreise und bàldigs ^rndunki miiisilisn.

lind eines Lagss sianden sie wirdlied vor der dure des
Osrwsr'sedsii dlausss — eine siwa visr^iA ädrige, sodinaed-
iige, sedr graciöse drau und sin bilddübsedss, visr^sdn- bis
künk^sdn^j ädriges Nädeden — und wurden von drau Osrwsr
dinauk in das Oiebàimmsr geküdri, naeddsin sie sowodl
die drausn über den Xusiand des Krandsn aukgsdlärt, als
diesen selber sorgkäliig und langsam auk das drsignis vor-
bersiiei daiie. dsiss daiie sie dann die Ammsriürs dinier
sied ins Aedloss gedrüedi, uin ^>a niedi das Widersedsn der
beiden Oaiien durod idrs àwesendsii xu siören.

lXoed sininsl selben die Lsbensenergie duprs^' ^u er-
waeden. b.bsr es war wie das Vukklammen einer Ksr?:s vor
dein endgültigen drlösedsn, und sedon aedi d'âge späisr
snisedlisk er in den Xrinsn seiner drau und seines Kindes
sanki und rudig und wurde inii uniliiäriseden ddrsn bs-
sisiiei.

der dr^ädler inaedis eine dauss. blnsers lssrAsirundenen
Olässr auks neue küllend und inii rnir ansiossend, rneinie
er dann: „Das isi die Ossediedie des ersien der vier Orabsr,
die Aie dsuis auk unserin Ooiiesaedsr sdideedi dabsn.

Aiuinrn sassen wir eins ^Veils, dann nadin der ^Viri von
neuern das ^Vori:

In den näodsien dsAsn sassen die beiden kran^ösisedsn
drausn siill und sedwsrinüiiA deruin und besedäkiiAisn sied
in liebevollern Versenden iininsr und irniner wieder inii
den dlsinsisn din?:sldsiisn der lei^ien Aiunden des Oai-
ien und Vaiers, wie das ^a Aswödnlied so ?u Asden pklsAi.
drau Oerwsr liess sie dabei iadivoll in lduds und irai

nur bei idnen sin, wenn es Zali, sie 2uin dssvn rudv
oder sie din und wieder ?u einsin dürfen OanA durdiz
Aiädiedsn einzuladen. Vbend kür /Vbend aber siander zjx

irauernd ain krisvdsn OrabdüAsl auk dein krsindsn lidä.
dok, den niedi nur idrs, sondern aued viele andere Iiel>e-

volle dlände länZsi in einen Arünsn Oarien urnAswarädt
daiisn.

bis dann der ersis Aedinsr^ über den derben Verlust
sied siwas ZsIeAi daiie, rakkis sied drau Vvonns snsrAÍsâ
auk, uin inii der doedier idrs ?:udünkiiAS daZs ?:u ûdsrdeàeu.

Der blinsiand, dass ^usi in diesen daAsn ersi idr AsriuMz
OsiseAspäod — siniZs Kisien und Kokker ^— die übriMM
idr Zankes Idab und Oui bedsuisien, naed lanZsn Irrkàtm
snAslanAi war, erinnerie die drausn eindrüedlied daran, ä»W

sie in dai und iVadrdsii reodi' eiZenilied iininsr nooli zuk

der ldsiss waren, und dass idr ?ukälliAss Hiersein nur einen

dürfen bukenidali, das was sie dabei erlebi daiien, bloss

eins dleine, wenn aued sedinerbiode dpisode bsdsuisie, unä

dass idr >VeZ sie nun wieder weiter küdren inussis.
da — weiisr, aber wodin?
Das war eins dra^s, die sedwsr auk drau Ouprsz: lssiete.

Ais daiien dein Usina insdr auk der ^Veli. das dleine

dlaus, in dein sie sinsi so Alüedliede dlaZs erlebi, daiie ä«

unbarrnderbAS KrisZ bis auk den Orund ^srsiöri — à
lisbliede Oarien, in dein es Aesiandsn, war ^ersiainpki unà

dein drdbodsn AlsiodAsinaedi. Idrs und idres Nannes örü-

der waren Askallsn und rudisn irgendwo in drandreieds Lräe.

dlisrn und ?wsi Ledwesiern waren länAsi ioi, so dass sie

und idrs doodier jsi^i inuiisrssslenallsin àuk dieser Mit
sianden und su niemand ?lukluedi nsdrnen donnisn.

bis sie eines bbends dieser irauri^sn daisseds der alten

Osrwerin ASASnüber busdrued ASAsben, kalisis diese Ze-

dandenvoll die Hände iin Aedoss und ssd eine ^sitlsnA
sinnend vor sied din.

„da," ssZie sie endlied, ,,wsnn ied so über die 8sà
naeddknds, dornine ied je länger ^s rngdr ?u dein Lelilusse:

IVaruin wollen Lie eiZenilied wieder kori von disr? bleiben

3ie doed da! ^Vss wollen Ais das wsniAs klüssiZe Oeld, à
Ais aus dein XriöAsslsnd Asreiiei daben, an eins isüre Ileise

aukwenden, bei der Idnen doed dein siedsres Äsl windt?

Nir inöedis sedsinsn, als ob das Aediedsal selber Ais biebek

Aeküdri dabs, dass Ais dier, an Lielle Idrer ^srsiörieu, eine

neue dleirnai künden."
Die beiden andern daiisn ersiauni aukZessden und drsu

Vvonne rneinie: ,,Wie selisain Ais sprsedsn und wie Ze-

dsiinnisvoll sied das andöril lind inerdwürdiA — denden

Aie, ied dabe den Zlsieden Oedanden, den Ais da äussern,

Assiern in der lVaodi aued sedon Akdabi. Oan?: plöiz:liob vai

er da — kasi wie ein Lskedl: IZleib doed disr; was willst

du wieder ins OnAswisse dinsuswandern! — ied dounte

lanAe darnaed niedi rnsdr sedlaken."
„Aeden 3ie", niodie drau Oerwer Asdandenvoll,

daben Ais's! Ied bin niedi aberKläubised — aber ied dende,

dass unser HerrAvii inanedinal doed Zewisss bbsiodten rai

uns dai — Auie oder döse; man dann da niedis dsZeZee

maeden und muss die OinZs nedmen, wie sie donrwen
aber wedrsn dann man sied niedi daASASn."

„bind dann", wark drau Ouprs^ ein, „muss ied selber

saZsn, dass es mir eiAsniliod Zar niedi rnsdr ?u Nut ist,

als ob ied disr sine dreinde wäre. Aeii mein Maun bier

bsAraben lisAi, isi mir alles viel vertrauier Aeworden, tsd

als däiis üed dadured selber ein Aswisses lZürAsrreebt bre>

erworben. bVo Oräbsr unserer diebsn sind, da ist deiws

liebe drds, und der Osdands, späisr einmal im
Aiüed Ksweidisn Lodens, in dem mein Nann sedläkt, au°

selber ?u rüden, dai etwas unsndlied bVodliuenäss u

âà." ^

80 waren die Lupre?: in LsussburZ seSsdskt und r rrus

genossen der darnilie Oerwsr Asworden.
ixorissW.unZ ioIZY
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